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dıe Kırche, und wünschte hier Benediktiner werden. Unterredungen mıiıt dem Prior und beim Abt ın
München zeıtıgten zunächst keine Erfolge. Der Prälat WwIeSs Martın auf dıe Neu besiedelten Klöster in der
Oberpfalz hın, dıe Jesuiten brachten Ettal und Fulda Vorschlag. Doch nde Oktober 1698 rhielt der
Junge dank seiıner Studienerfolge Tegernsee das Mönchsgewand, machte dann ab Anfang November das
gemeiınsame Novızıat SOWIle das Studium der Philosophie und Theologıe 1Im Kreıse der Angehörigen der
bayerischen Benediktinerkongregation ın Benediktbeuren und Ott ach der Studienordnung der Universi-
tat Salzburg durch Infolge des Spanischen Erbfolgekrieges mußte VO:  3 der gemeinsameUnterricht ntfallen Am 28 März 1705 empfing Roman die Priesterweıihe, doch Junı erst konnte

1ImM Kreıse der Eltern und eiınes Jüngeren Bruders hatte noch zehn andere Geschwister, die alle VorT ıhm
starben Primiz teijern.

Viıer Jahre lang unterrichtete der Pater DUn Lyzeum in Freising, 1Im Bestreben, dabe!ı auch den ult
der Eucharistie und Marıens beı der Bevölkerung tördern. In Tegernsee wirkte dann als Archivar,Bibliothekar, Beıchtvater für Onvent und Gläubige, Leıter der Rosenkranz-, Quirins- und Benediktsbru-
derschaft, verbunden mıiıt einer vielseitigen Predigttätigkeit, und 1es Gıcht Händen und Füßen, die

für eiıne Folge des Herausspringens eınem rollenden Wagen hielt, wonach keine weıteren
Verletzungen festgestellt werden konnten.

Wenn in der Veröffentlichung auch Wiederholungen ®) 1101 12) und Druckfehler vorkommen (zmıit mır [D 31] der eXeEmMpt N 3, 9, 33| exemt), weiß die Herausgeberin das Leben des Paters
miıt ext und Bıld doch gul in dıe bayerische Geschichte hıneinzustellen. Dank Literatur kann s1e
uch die Menschen vorführen, denen der Mönch ırekte der indırekte Kontakte pflegte. Der Lateiner
kommt auf seıne Rechnung durch den Hınweıis auf Stilmittel und grammatikalısche Besonderheiten. Topoıerscheinen In den Totenrodeln der beı der Betonung der Liebe ZU Kloster (D 113) Der Gesamtautbau
hıinterläßt einen hochwissenschaftlichen Eindruck. Man tindet wertvolle Ergänzungen ZUur Geschichte der
Abtei Tegernsee VO|  3 736 GebhardSpahr

(OTTO WEIss: Dıie Redemptoristen In Bayern (1790-1909) Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte des Ultramontanis-
I1NUS (Münchener Theologische tudien, Hıstorische Abteılung, St Ottıihlıen: Eos 1983
X1VIM 1136 Kart. 98,—

Beıi der vorlıegenden ebenso volumınösen wıe materjalgesättigten Arbeit handelt sıch dıe
gestraffte Fassung der 1976 VO damalıgen Fachbereich Geschichts- und Kunstwissenschaften der
Universıität München ANSCHOMMENEN und 1977 zunächst 1Im Foto-Druck in geringer Zahl veröffentlichten
philosophischen Doktor-Dissertation des Vertassers. Sıe bietet eine sorgfältig AuUsS iın der Hauptsache bislangunbekannten, ZU)| Teıl Verschluß gehaltenen archivalischen Quellen gehobene erschöpfendeDarstellung der wechselvollen Geschichte der »Congregatio Sanctıssım ı Redemptoris«, ihrer ınneren
Urganısatıon, ıhrer Wırksamkeit, auch ihrer kırchenpolitischen Rolle, 1m Königreich Bayern. Darüber
hınaus ber bıldet S1e eınen ganz wesentlichen »erhellenden« Beıitrag ZU Verständnis des Ultramontanıis-
INUs Im 19. Jahrhundert, seıner Wurzeln, seiner Mentalıtät und »Spiritualität«, seiner theologischen und
kirchenpolitischen Maxımen, seıner Bestrebungen und Methoden, aufgezeigt ! einem allerdings
ausgepragten Modellfall, eben dem der Redemptoristen in Bayern und ihrer Führungsspitze.Das vier große Teıle und 15 Kapıtel gegliederte erk beginnt mıiıt eiıner austührlichen Schilderung der
Ausgangssıtuation: der inneren und außeren Lage der katholischen Kırche Bayerns ach iıhrer Reorganısa-t10n auf der Grundlage des Konkordats VO:  — 1817 Dıiese War gekennzeichnet eınerseılts UrcC| eıne stark VON
der Romantık beeinflußte relig1öse Erneuerung, die anfänglich och den aufgeschlossenen, ırenıschen Geist
Sailers atmete, alsbald ber auch diesem Geıist teindliche restauratıy-konservatıve Kräfte freisetzte,andererseits durch das konsequente Staatskirchentum der Regierung König Ludwigs (1825—-1848), der
nach einer Phase einer gemäßigt ıberalen olıtık dem Eindruck der Julı-Revolution VO:  »3 1830 der
Erhaltung der bestehenden Ordnung wiıllen sıch miıt den an Kräften verbündete und Vertreter
ihrer Rıchtung auch auf Bischofsstühle hob Es insbesondere diese Kräfte, die nıcht zuletzt unter dem
Eındruck der Kölner Wırren als Ludwig. die Spitze der damals sıch bıldenden katholischen
Abwehrfront trat dem König schließlich die Einwilligung Zur Eınführung der Redemptoristen in seinen
Landen abzuringen vermochten. Nach wıiederholten vergeblichen Anläuten seıt den zwanzıger Jahrenkonnte die VO:  3 Altons Von Lıiguori 1732 (u auf Grund seıner Begegnung mMit der hellsehenden Nonne
Marıa Celeste Crostarosa) 1Ns Leben gerufene, VO  »3 seıner herben Spirıtualität zutiefst gepragte, ursprung-
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ıch 1mM Neapolitanischen beheimatete, erst dank dem rührıgen Eınsatz Klemens Maria Hofbauers den
Norden verpflanzte Weltpriesterkongregation der Redemptoristen Im Jahre 1841 VonNn Österreich aus in
Bayern Fuß fassen, und WAar zunächst in Altötting, der Könıg den »Liguorianern« dıe Walltahrtsseel-

übertrug. Dıie Neuankömmlinge, selber eıner rigorosen Ordensregel unterwortfen, dıe absoluten,
jegliche persönlıche Wiıllensregung ausschließenden Gehorsam gegenüber dem Oberen forderte (wıe ihn

NUur dıe Jesuitenregel kannte), provozıierten reıiliıch durch ihre ma{ßlose Strenge 1Im Beichtstuhl und auf
der Kanzel och 1im gleichen Jahr 1841 den ersten Konflikt mıiıt dem König. Trotz des wachsenden
königlichen Argwohns gelang ihnen vorderhand ber ennoch, ıhre Tätigkeıit auch auf das Gebiet der
Volksmission auszudehnen. Doch 1mM Zusammenhang miıt der Lola-Montez-Affäre verfügte Ludwig1.,
gerade VO:  - jenen zunehmen:! kämpferisch agierenden Kräften, denen beı der Zulassung der
Redemptoristen nachgegeben hatte, sıch ühlend, Anfang 1848 die Wiederaufhebung des Ordens,
in dem nıchts anderes enn »derJesuiten Vorhut« erblickte Exponenten der ıhm verhaßten intransıgen-
ten Parteı, dessen Seelsorge- und Missionsmethoden iıhm vielleicht für »Kalabrien« geeignet schienen, ber
nıcht für Bayern. Indes 1e6 dıe März-Revolution, der die Abdankung Ludwigs und dıe Regierungsüber-
nahme durch Max Il tolgten, die Redemptoristen offensichtlich veErgeSSCH. Dıie königliche
Aufhebungsverfügung kam nıcht ZU Vollzug. Während in Österreic und Oberitalıen dıe Redemptori-
stenklöster dem Revolutionssturm Z.U] Opfer 1elen, blieb der Orden in Bayern unbehelligt, Ja bald
konnten dıe Redemptoristen Jer mıiıt ausdrücklicher Billigung der Regierung ıhre volksmissionarische
Tätigkeit wieder aufnehmen, ıhre Organısatıon ausbauen und weıtere Niederlassungen gründen, darunter
1857 jene (Jars Inn, seıt 1862 Sıtz des Provinzıals der »Oberdeutschen Provınz« und weıt
ausstrahlendes Zentrum einer erschreckenden Reaktion.

Das Werk ührt umfassen! eın ın die Gründungsgeschichte der Genossenschaft der Redemptoristen,
ıhre Ordensregel, ıhre aszetischen »Ideale«, iıhre theologische Ausrichtung und seelsorgerliche Praxıs, in die
jahrzehntelangen (erst ach seiınem Tod fruchtbar gewordenen) Bemühungen Hotbauers ıhre Ansıede-
lung »LIrans moOonieS« Es zeichnet höchst eindrucksvoll das geistlich-geistige Profil der Männer des Anfangs:
des Gründers Altonso de LiguorIi und des »Generalvıkars der »transalpınen« Gebiete« und »Zweıten
Gründers« Klemens Marıa Hotbauer als des Repräsentanten eiınes mıt »katholischer Restauration« und
»kurialem Integralismus« zusammenfallenden »orthodoxen Katholizısmus«, 1er in dezidierter ebung
Von Johann Michael Saıler als dem Repräsentanten eınes zutiefst AUS dem Geıist der Heilıgen Schrift
lebenden »Retormkatholizıismus« und »1ırenıschen Okumenismus«. Es geht den ersten mißlungenen
Versuchen eıner Ansıedelung der Redemptoristen ın Bayern, den Motiven ıhrer Protecteurs und den
Ursachen ihres Scheiterns nach, untersucht sodann ın mınuz1ıöser Darstellung die Entfaltung dieser
Genossenschaft in Bayern VO' Zeıtpunkt ihrer Zulassung (1841) ber ıhre Verbannung aus dem
nachmalıgen Deutschen Reich bıs ıhrer Rückkehr und ıhrem Neuautbau seıt 1890, beleuchtet die sozıale
Herkuntft, das »geıstige Getälle« und das 1Imnbeängstigend dürftige theologische Ausbildungsniveau
der Mitglieder (das natürlıch den idealen Nährboden abgab für aszetische Überspanntheit, Fanatısmus
verschiedenster Spielarten und üppi1g wuchernden Mystizısmus) und präsentiert schließlich 1n Form VOonNn

Charakterstudien die tührenden Persönlichkeiten. Mıt großer Diskretion, die aufscheinenden Licht- und
Schattenseiten sorgfältig gegeneinander abwägend, peinlichst Gerechtigkeıit des Urteıls bemüht,
porträtiert der Vertasser dıe eıhe der die Spitze der »transalpınen Kongregation« tretenden Oberen:

Franz Rıtter VO  3 Bruchmann und Rudolt Rıtter von Smetana, weı gebürtige Wıener, dıe beide ach
kurzer FEhe verwıtwet WAarcCl, der aus der 1O0zese Rottenburg stammende und ın Tübıngen ausgebildete
schroff-polemisch ultramontane P. Carl Erhard Schmöger, der den entscheidendsten Einfluß auf dıe
Kongregatıon SCWaNN, Franz Seraph Vogel, der als einstiger Sailer-Schüler und lebenslanger Freund
Magnus Jochams sıch och ehesten VOT Übersteigerungen hütete, Anton Müller, der ‚WaTr als
Prediger und Exerzitienmeıister geschätzt Wäaäl, ber als Provinzı: ım Grunde und ZU)

Wegbereıiter des despotischen, uch Vor brutalster Gewissensknechtung nıcht zurückschreckenden
Regiments Schmögers wurde.

Was der Vertasser 1er hand einer schıer erdrückenden (und zugleich nachdenklıich stimmenden) Fülle
einander bestätigender und ergänzender Quellenzeugnisse ebensolcher Breıte des zeitgeschichtlichen
Rahmens wıe komprimierter Dıchte der Tatbestände darlegt und den porträtierten Einzelpersönlichkei-
ten beı aller indıviduellen Varuerung ochmals exemplıfizıert, kann als enthüllend bezeichnet
werden für jene »streng kirchlich« und »alleın rechtgläubig« sıch gebärdende Richtung (und deren
Geistigkeıit), die ım fortschreitenden 19. Jahrhundert dank päpstlich-kurialer Hilfestellung und der
Rücksichtslosigkeit ihres Agıerens innerhalb der katholischen Kirche und Theologie ZUur omınanz
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gelangte und Ersten Vatıkanum sSOWl1e der VO|  3 ıhr inszenıjerten »Modernisten«-Hetze der etzten
Jahrhundertwende kulminierte. Nıcht die bayerischen Redemptoristen dıe entscheidenden Trägerdieser Entwicklung BCeWESCNH waren; j1er zeigten sıch iıhnen andere Genossenschaften und Einzelne
Eıinfluß und geistiger Kapazıtät überlegen. ber sıe VO:  3 ıhrer Konzeption her extrem
ultramontan ausgerichtet Erbe Hofbauers! —; päpstlicher Prımat und päpstliche Unfehlbarkeit, beides
maxımalıstisch verstanden, galt ihnen VO:  } allem Anfang SOZUSagCN als theologische Grundmaxime und
jeder nıcht streng neuscholastischer sıch bewegende theologische Gedanke als Verstofß dıe
»Te1INe« Lehre Wıe iıhrer Mıtte Georg Hermes und Anton Günther (der aus dem Hotbauer-Kreis
hervorgegangen war) bıs nach Rom intrıgiert wurde, deren Verurteilung beizutragen, machte sıch
die verhängnisvollste »Akquisition«, die sıch diese Kongregatıon leistete, nämli;ch Schmöger, der sıch als
Mystik-Fachmann gerierte (und s1e doch gehörig mißverstand), dıe Vernichtung der »Deutschen Theolo-
gie«, angefangen bei Johann Baptıst Kuhn, seınem einstigen Tübinger Lehrer, mıt der eiıgenen, eın
Miıttel verabscheuenden Leidenschaftlichkeit seiner Lebensaufgabe, übrigens in Bundesgenossenschaft
mıiıt dem Freiherrn Constantın Von Schaezler, dem »Haupt der Neuscholastiık«, der, weıl VOoO  3 adeligerGeburt und obendrein Konvertit, VOT allem aber weıl Verteidiger der »rechten« Theologie, bald Jesut, bald
Dominikaner, bald wıeder Jesuit seın sıch erlauben konnte und zwischenzeitlich als päpstlicherHausprälat soOwı1e als Konsultor des Sanctum Oftfticıuum figurierte.

Indes sınd die Darlegungen des Vertassers bıs 550 NUur »Präludium« ZU) Un folgenden Kapıtel.
Dıieses en! in der Tat den Schlüssel ZU Buch Es verdiente in Thomas Mann’scher Manıer —
als »Das sıebente Kapitel« bezeichnet werden. Denn erst 1er wird der Leser Miıt dem Ausma(dß,
der N, bestürzenden Tragweıite des Irratiıonalısmus und der relıgıösen Verirrung, in welchen jeneultramontanen Scharfmacher, Intrıganten und Denunzıanten befangen9 konfrontiert, erst von 1er
aAus empfängt das bisher Geschilderte seıne eigentliche Perspektive. Das Kapıtel tragt die Überschrift »Das
Geheimnis der ‚Höheren Leitung<« und berichtet ber die Geschehnisse die »Seherin von Altötting «
Louise Beck, eine hochgradige Neurotikerin, deren sıch die Redemptoristenoberen VO  } Bruchmann,

VvVon Smetana, Schmöger und nıcht NUur diese seıt 1847/ ber Trel Jahrzehnte lang als »göttlıchesOrakel« bedienten (und die VO:  »3 ıhnen ob unbewußt der bewußt zugleich auch MAassıvst
wur! sıch 1M Katholizismus des 19. Jahrhunderts eın starker Drang ZUum Mystizısmus regte,übersinnliche Phänomene im relıg1ösen Denken e1IN! erhebliche olle spielten und och mehr die relıg1öse
Praxıs beeinflußten, 1st einigermaßen ekannt. Marienerscheinungen, sonstige Vısıonen, uch Stigmatısa-tiıonen ertuhren eıne auffällige Häufung, und nıcht selten vertrauten sıch Geıstlıche aller Rangstufen, selbst
der untehlbare Papst — nam. Pıus der geistlichen Leitung »erleuchteter« der »visions-begnadeter«
Frauen »Im (Gesamt der geisteSs- und {römmigkeitsgeschichtlichen Zusammenhänge« stellt der
Vertasser treffend test »wırd INan in diesen Vorgängen SCENAUSO eiıne Seıite des Rückzugs Vor den
Gegenwartsaufgaben sehen mussen wıe in der Überbetonung VO:  3 Norm, Dogma und Autorität und dem
Ausbau des Zentrums Rom. Im Umbruch der eıt baute INan sıch seiıne eiıgene Welt auf und suchte
übernatürliche Sıcherung« ®) 550) Jedoch, die Vorgänge einzelnen lıegen meıst Dunkel, schon weıl
die Quellen der Regel nıcht greifbar sınd. So hat sıch ZUun Beispiel och Klemens Jockwig ın seiner

sehr gediegenen Arbeit über »Die Volksmission der Redemptoristen in Bayern Vvon 1843 bıs 1873,
dargestellt M Erzbistum München und Freising und den Bıstümern Passau und Regensburg« (ın
Beıträge ZUTr Geschichte des Bıstums Regensburg 1, 196/, 41—408) damıit begnügt (oder begnügen
müssen?), den für die Thematik durchaus einschlägigen Komplex »Louse Beck« in eıner kleinen
Anmerkung gerade andeutend erühren. Wenn jetzt hıer erstmals die Quellen Komplex »Louise
Beck« sOWweıt sı1e nıcht vernichtet worden oder verschollien sınd offengelegt werden und damıt die Dınge»auf den Tısch« kommen, 1st 1€eS$ dem Erzbischöflichen Ordinarıiatsarchiv München und der
Kongregatıon der Redemptoristen selbst Zu verdanken, die »dem Vertasser ıhre Archive vorbehaltlos
öffneten und ıhm Zugang versiegelten Akten verschafften«. sıch ın olcher Offenheit »e1n
Höchstmaß von ‚geschichtlichem Sınn«, Vergangenheitsbewältigung und geıistiger Aufgeschlossenheit«dokumentiert, hebt der Vertasser mıiıt Recht hervor: »Anderswo« habe »dıes leider nıcht gefunden«(D 551) Was da allerdings Zulage tritt, verschlägt eiınem gelınde gESART den Atem, und INan INag aml
Beispiel der »Seherin VO  —3 Altötting« erahnen, sıch möglicherweise anderen »gleichgestimmten«Orten zugetragen hat.

Die Höhere Leitung«, als deren »Medium« Louise Beck (1822-1879) fungierte, seizte 1847 eın, als die
Absicht Ludwigs L dıe Redemptoristen in Bayern wıieder aufzuheben, bekannt wurde. Louise Beck, auf
Grund sehr persönlıcher Erlebnisse und Erschütterungen ın eıner schweren seelıschen Krise, ber durch die
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Exorzısmen VO:  3 Bruchmanns, iıhres Beichtvaters, eben von rel Däamonen befreıit, erlebte damals ıne
Vısıon, die mıt dem Gebet von Bruchmanns merkwürdig »korrespondierte«: Es erschien ıhr »eın selıger
Geıist ın verklärter Gestalt MmMiıt eiınem Kreuz auf der Brust«. Er gab sıch ıhr als VO:  3 Bruchmanns früh
verstorbene Gattın Julıane, welche dieser Lags angesichts der Notlage seiınes Ordens Hılfe
angefleht hatte, und »als Schutzgeist« erkennen. Dıie Erscheinung wurde VO:  3 von Bruchmann
und we1ıl weıteren eingeweihten Patres für echt befunden Mıt Hıngebung wıdmete Man sıch der »Seherin«,
durch deren direkten Kontakt Zur Überwelt alsbald in der Lage Wal, in allen geistlichen und zeıitlichen
Anliegen präzıse hıiımmlische Weısung einzuholen. uch dıe »schöne Frau«, nämlıch dıe Gottesmutter
Marıa, zeıgte sıch NUN, und der Geıist Julıanes wurde Zur » Vermuittlerin 7zwiıischen der heiligstenJungfrau und
Loulse«. Dıiıese ıhn »dıe Mutter«, sıch selbst deren »Kınd«, und alle, die ıch tortan den
Anordnungen und Weısungen der »Mutter« unterstellten, Kınder der Multter«. Der Verkehr mıt
derelt der eıster — auch brieflich vollzogen entwickelte sıch rasch eıner regelrechten Seelenführung,
der schließlich dıe Leıtung der SANZCNMN Ordensprovinz unterworten wurde ( 559 Dıie Weısungen, VON

der »Multter« diktiert, Von Louıjse in »ekstatiıschem Zustand« niedergeschrieben, betraten nıcht 1Ur die
Ratsuchenden selbst, sondern auch deren Untergebene und Beichtkinder, wobeil der Grundsatz galt » Vor
der Mutter gibt keıin Beichtgeheimnis« (S 579) Dıie »Multter« gab Predigtthemen und schrieb VOTI, welche
Sünden den Predigten als schwere Sünden ezeichnen seıen. Sıe löste Fragen der Dogmatik, der oral
und Pastoral, S1e entschied ber Aufnahmen in den Orden und ber Entlassungen aus ıhm, vertaßte
Rundbriete die »Kınder« und offenbarte den Zustand VO  3 Verstorbenen, ob sıe och 1m Fegfeuer selen
der schon »erlöst_«_( Aber die Leitung der » Mutter« ertuhr sichtliıch auch Wandlungen ın Form eıner
tortschreitenden Überhöhung wiederum in eNgstem Zusammenhang stand mıiıt dem jeweıligen
Seelentührer des »Kiındes«. Schmöger, der »Mystik-Fachmann«, schließlich verstieg sıch dazu, der
„Höheren Leitung« den Rang »heilsgeschichtlicher Bedeutsamkeit« zuzuerkennen. Er entwickelte eıne
» Theologıe der ‚Höheren Leitung««: Ihre Außerungen für ıhn unfehlbar; als der Stimme des
absoluten CGottes raumte ihr selbst die Gewalt, von naturrechtlichen Bestimmungen dispensieren, eın
(S 586—589). Und natürlich »Jegitimierte«, nein: »dıktierte« dıe „Höhere Leitung« auch dıe vVon ıhm als
Provinzıal (und vorher schon als dem allmächtigen Privatsekretär Von Bruchmanns) verordneten nıcht
selten unmenschlichen ordensinternen Mafißnahmen, eLtwa WCNn galt, einen Miıtbruder »1N Zucht«
nehmen, der WEeNn eın Ordensangehöriger wagte, dıe FEchtheit der „Höheren Leitung« ANZUZWEI-
teln. Wıe 1 iın letzterem verfuhr, erläutert der Vertasser ordensinternen Prozeß Johann
Baptıst Schöfl Dıeser, eın »Eingeweihter« der ersten Stunde, hatte sıch bei der geistlichen Betreuung des
»Kıindes« in das sogenannte »Geheimnnıis im Geheimnis« verwickelt, WAar darüber ın schwerste Gewissens-
note geraten und vermochte schließlich 1Im Treiben »Multter« und »Kind« 1U!T och Teufelswerk
erblicken. wurde, achdem ıhn Anwendung härtester Mittel vergeblich »bekehren«
versucht hatte, aus der Kongregatıon ausgestoßen, allerdings nıcht hne Bedenken, weıl eben el
wußte. Und och ber Jahre verfolgte ıhn die „Höhere Leıtung«. Er starb als Pftarrer VO  3 Jetzendorf
(S 598—631).

Doch blieb die „Höhere Leitung« keineswegs auf die bayerischen Redemptoristen beschränkt. Zu den
»Kindern der Mutltter« gesellten sıch bald uch höchst iıllustre Persönlichkeiten: Ur die prominentesten

CMNNeCnN och Ende 1847/ der eben ZUum Generalvıkar des Erzbistums München und Freising erutene
Friedrich Wıindischmann, 1m folgenden Jahr (durch dessen Vermittlung) der Münchener Erzbischof und
nachmals VO  —3 Könıig Max I1 nach Rom abgeschobene Kardinal Carl August Graf von Reisach und och
1872 der Regensburger Bischof Ignatıus VO:  - Senestrey. Sıe alle antıchambrierten bei der Seherın von

Altötting« und unterstellten sıch der „Höheren Leitung«, in persönlıchen Angelegenheıiten wıe in Fragen
der Bistumsverwaltung und der Kirchenpolitik. Dem Vertasser gelang CS, nıcht ıT Grad und Auswirkun-
gCcn dieser Hörigkeit beleuchten, sondern auch in die Hıntergründe hineinzuleuchten, dıe umal
Windischmann und denestrey in dıe Arme der „»Höheren Leitung« getrieben hatten. Beide Male waren

erhebliche persönlıche Schwierigkeiten, die nıcht offenbar werden durften, in denen sıie sıch Von der
„Höheren Leitung« erhofften. Beide namliıch hatten sıch tinanzıell tief verschuldet, weıl sıe unentwegt
erprefßt wurden, und ‚.Wal nıcht völlig klärenden, ber ımmerhın vergleichsweise ahnlıch gelagerten
Ursachen. Aut beide Männer, die sıch Je auf ıhre Weıse als kirchliche »Ultras« unrühmlıch hervortaten, der
ıne als spiırıtus rectior der unerleuchteten kırchenpolitischen Aktionen Reisachs, der andere als
Intallıbilist auf dem Ersten Vatiıkanum, allt VO:  3 1er aus eın merkwürdiges Licht. Der Grad ıhrer
Abhängigkeit VO:  3 der „Höheren Leitung« bemaß ıch ach der Größe ihrer Schuld« Jedenfalls leisteten
beide den Weısungen der »„Multter« blınden Gehorsam. Ahnliches galt von Reisach, der uch och als
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Kurienkardinal den Rat der »Multter« einholte (etwa ın der Frage, ob DPıus angesichts der prekären
Lage seiner weltlıchen Herrschaft Zur Abreıise VO  —3 Rom bewegen solle!). Als bei ıhm zuletzt doch leise
Zweıtel dämmerten, vermochte sıch iınfolge seıner offensichtlich starken Verstrickung in den
Wıindischmann VO  —3 der „Höheren Leitung« nıcht mehr lösen. Beı seiınem Tod 1869 1m Redemptori-
stenkloster Contamıine-sur-!’Arve (davoyen) sorgte seın Sekretär War der berüchtigte ehemalige
Rottenburger Seminarregens Oose: Mast, ebenfalls eın »Kind der Mutltter« und langjährıges »Beichtkind«

Schmögers für das Verschwinden ihn eventuell belastender Akten (Es andelte sıch den berühmten
verschwundenen Kofter, den der Kardınal zunächst versiegelt 1im Kloster (jars deponiert und in seınen
etzten Lebensjahren offenbar STETS miıt SIC| geführt hatte.) Was Senestrey etraf, teilte ihm die „Höhere
Leıitung« anderem die Aufgabe A die römische Verurteilung Johann Michael Saılers, seiınes
hochverdienten Vorgängers auf dem Regensburger Biıschofsstuhl, herbeizuführen, einerseıts ın Saıiler
diıe »Deutsche Theologie« reffen, andererseıts dıe 1nNs Stocken Kanonisatıon Klemens Marıa
Hotbauers, der einst iın unverzeıhlich leichtfertiger Weiıse (zuhanden des Wiıener Nuntıus) auler
BEZEUBL hatte, beschleunigen. Und denestrey reiste 1m Auftrag der „Höheren Leitung« nach Rom und
kämpfte 1m Vereın mıiıt Constantın Von Schaezler, der wieder in engsten Beziehungen Schmöger stand
jedoch eın eigentliches »Kind der Multter« peWESECN seın scheint), tür dıe Indizierung Saılers. Zwar

römischerseıts die heftig begehrte Verurteilung ann doch nıcht auszusprechen (dıe
bıischöfliche Würde erwıes sıch tür Saıler als Schutz!), ber Saılers Andenken wurde nıcht zuletzt durch
diese VO:  } P. Schmöger inspırıerten, VO  - der „Höheren Leitung« befohlenen Aktionen für fast eın
Jahrhundert, bıs in die etzten Jahrzehnte hereın, verdunkelt (sıehe Z.U| Ganzen 822-975).

Dıie Folgen der mıt dem Komplex der „Höheren Leıtung« bezeichneten Verirrung konnten iınnerhalb
des Redemptoristenordens wıe der Vertasser ZUI Schluß seiınes Werkes ufzeigt ach Überwindung
heftigster Wiıderstände erst Begınn des 20. Jahrhunderts allmählich beseitigt werden, in anderer
Beziehung dauerten s1e, wIıe Beıispiel Saıler deutlich wird, weıt in das 20. Jahrhundert herein fort.

Eın seınes erheblichen Umfangs durchgehend flüssıg geschriebenes, in jeder Beziehung ebenso
lehrreiches WIe bedrückendes Buch eın 1ın der Tat fundamentaler Beitrag ZUuUr Kırchen-, Frömmuigkeıts- und
Theologiegeschichte er sollte Ian besser N. Ideologiegeschichte?) des 19. Jahrhunderts Dıie ın
seinem Hauptteıl wörtlich abgedruckten Brietdokumente sprechen ıne Sprache, dıe jeden Kommentar
überflüssig macht. Der Verfasser, der beı seıner Darstellung nochmals wıederholen
durchgehend größtmögliche Objektivität und Zurückhaltung im Urteıil bemüht ist, hat sıch miıt der
Offenlegung und Aufarbeitung der Thematık eın großes Verdienst erworben. Dank gebührt ber auch dem
Herausgeber der Hıstorischen Abteilung der Münchener Theologischen Studıen, Prof. Dr Georg Schwai-
gCr, der diese wichtige Untersuchung in die Reihe aufgenommen und einem breiteren
Leserkreis zugänglıch gemacht hat. Manfred Weitlauff

HERMANN TÜCHLE!: Die Barmherzigen Schwestern von Untermarchtal. Zur 125jährigen Tätigkeit der
Vınzentinerinnen 1mM Bıstum Rottenburg-Stuttgart. Ostfildern Schwabenverlag (ın Kommıiussıon) 1983
136 100 teıls farbige Abb Ln 29,80
1928 hat eın Anonymus und 1958 der damalıge Generalvikar Dr. Hagen dıe Geschichte der Barmherzigen
Schwestern vVvon Untermarchtal geschrıeben. Beide Veröffentlichungen tanden wohl nıcht den großen
Leserkreıis, welcher der Jjer vorliegenden, reich uch mıiıt hıstorıschem Bıldmaterial versehenen Arbeit von
Hermann Tüuchle wünschen ist. Wiewohl aus Archivalıen erarbeıtet, verzichtet dıe Darstellung ganz auf
gelehrte Hın- und Nachweise. Der Untertitel verrat, WOTUIIN der nıcht unkritischen Festschrift geht:
wenıger die spezifische Spirıtualıität als die praktische Tätigkeit der 1852 zunächst mıiıt NUur ıer
Schwestern iın Gmünd gegründeten Kongregatıon, die 1890 ıhren Sıtz ach Untermarchtal verlegte Die
Tätigkeit aßt sıch zunächst einmal mıt einıgen großen Instiıtutionen belegen Marıenhospital in Stuttgart,
Heılanstalt Rottenmünster, Mineralbad Bad Dıitzenbach, St. Loreto und Margaritenhospital Gmünd Den
Alteren werden ber auch die zahllosen Schwesternstationen in Stadt und Land ın Eriınnerung geblieben
se1ın, dıe ımmer wenıger besetzt werden können. Eın wichtiger Schwerpunkt heutiger Tätigkeit 1st dıe
Mıssıon. Es dürtte nıcht viele klösterliche Gemeinschaften geben, die ıhre Geschichte Wort und Bıld
eindrucksvoll dokumentieren heßen Dıie Darstellung dessen, p und heute ISt, gerat (ungewollt)
eıner Werbung für dıe Zunkuntft Untermarchtals. Heribert Hummel


